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„Déi bescht Mënzausstellung ass
déi, wou ee net vill Mënze ge-
säit“, meinte François Reinert,
Konservator des Musée Dräi Ee-
chelen, während der Präsentati-
on der Ausstellung „Freund/
Feind. Mansfeld und die Kehrsei-
te der Medaille“. Hierzulande
zeugen lediglich noch der Name
einer Brasserie in Clausen und
ein Gebäude des Außenministe-
riums vom Wirken des Grafen
Peter-Ernst von Mansfeld, Gou-
verneur von Luxemburg zwi-
schen 1545 und 1604, als das
Herzogtum Teil der Spanischen
Niederlande war.

Die ausgestellten Münzen zei-
gen die sozialen Kontakte Mans-
felds und durch sie einen Teil der
bewegten Geschichte Luxem-
burgs. Die Ausstellung – die in
enger Zusammenarbeit mit der

Königlichen Bibliothek Belgiens
realisiert wurde – zeigt neben
Medaillen und Münzen (davon
einige unschätzbare Unikate)
Bücher, Bilder und Landkarten
aus der Zeit, die man gemeinhin
als Renaissance bezeichnet.

Obwohl Gouverneur von Lu-
xemburg, verbrachte Mansfeld
die meiste seiner Zeit in Brüssel,
das damals das kulturelle und po-
litische Zentrum der Spanischen
Niederlande war. (Der damalige
spanische König Karl V. war in
Flandern geboren und residierte

lange Zeit in Brüssel). In Brüssel
besaß Mansfeld einen großarti-
gen Palast. In Luxemburg baute
er sich ein Schloss in Clausen,
von dem heute nur noch wenig
zu sehen ist. In seine Zeit fällt
auch der Bau des (heutigen)
großherzoglichen Palastes.

Mansfeld erscheint in dieser
Zeit der Unruhe (Nachdem Karls
Nachfolger Philipp II. Brüssel
verließ, um sich definitiv in Spa-
nien niederzulassen, kam es in
den Spanischen Niederlanden zu
einer Rebellion des protestanti-

schen Nordens) als eine konstan-
te Größe. Im Zuge der Repressi-
on wurden 12.000 Menschen ver-
haftet, 1.100 wurden hingerich-
tet, wie z.B. der Graf von Hornes,
den Mansfeld gut kannte – er war
mit dessen Schwester verheiratet.
Hornes wurde 1586 hingerichtet.
Von ihm erwarb Mansfeld die
Lehnsherrschaft über Esch/Sau-
er. Trotz seiner Nähe zu einigen
Rebellen blieb Mansfeld unbe-
helligt.

Aufgeteilt ist die Ausstellung in
zwölf thematische Räume, in de-
nen Münzen mit den Konterfeis
von politischen oder militäri-
schen Zeitgenossen Mansfelds
gezeigt werden. Doch wie bereits
eingangs angedeutet, ist es kei-
neswegs eine Ausstellung nur für
Numismatiker: Die Medaillen
scheinen lediglich den Anlass für
historische Erklärungen zu lie-
fern. Karten von Luxemburg und
Gemälde machen die Ausstel-
lung zu einem Exkurs in die Ge-
schichte der „Benelux“ zu einer
Zeit, die vielen Luxemburgern
wohl weniger bekannt sein dürf-
te.

Der Ausstellungskatalog gibt
nicht nur Hinweise zu den ausge-
stellten Medaillen, sondern auch
über die abgebildete Person, ihre
Verbindung zu Mansfeld und
eventuell zu Luxemburg.

Neben den historischen Fakten
soll aber nicht vergessen werden,
dass die Medaillen und Münzen
auch aus numismatischer Sicht
einen wahren Schatz darstellen,
wie z.B. eine ausgestellte Gold-
münze mit dem Konterfei von
Margarethe von Parma, General-
gouverneurin der Niederlande

von 1559 1567. Vier solcher
Münzen hätten damals gereicht,
um ein Haus zu kaufen, erklärte
François Reiner.

Tempi passati ...

Claude Molinaro

Ausstellung mit Herz

Eine Münzausstellung der
besonderen Art zeigt das
soziale Netz des Grafen
Mansfeld, und damit auch
einen Teil der gemeinsamen
Geschichte Luxemburgs und
Belgiens.

DRÄI EECHELEN Ausflug in die Zeit des Peter-Ernst von Mansfeld

Porträt von Peter-Ernst von Mansfeld aus dem Jahre 1573

Freund/Feind: Mansfeld
und die Kehrseite der
Medaille
Musée Dräi Eechelen
Ausstellung bis
zum 21. Oktober

Info

Es ist zwar nicht das erste Mal,
dass eine Produktion des in Esch
angesiedelten Theaterkollektivs
Independent Little Lies im Aus-
land aufgeführt wird, jedoch war
bisher noch keines seiner Stücke
beim „Fringe“-Festival zu sehen.
Hierbei handelt es sich um das
Off-Festival zu den renommier-
ten Ruhrfestspielen in Reckling-
hausen. In seiner Selbstbeschrei-
bung bezeichnet sich das „Frin-
ge“ als „schräg, schrill, rasant und
experimentierfreudig“, also alles
Charakteristika, die durchaus
auch auf die zahlreichen Produk-
tionen von ILL zutreffen.

Das Ziel des Festivals – allem
voran innovativem Theater und
ungewöhnlichen Performances,
mithilfe derer neue Sehgewohn-
heiten entstehen können, eine
Bühne zu geben – wird unter vie-
len anderen Theaterstücken aus
Europa auch durch „Mein Arm“
von Tim Crouch, inszeniert von
der luxemburgischen Regisseurin
Linda Bonvini, möglich.

Das erste Stück des sympa-
thisch eigensinnigen Briten dreht
sich um einen zehnjährigen Jun-
gen, der irgendwann beschließt,

seinen linken Arm hochzuhalten
und ihn dann Jahre, gar Jahr-
zehnte lang nicht mehr herunter-
zunehmen. Zwischen dem Zeit-
punkt dieser Entscheidung und
dem Augenblick, in dem er im
Fokus der (im Original) New
Yorker Kunstszene steht, beglei-
tet ein düster-abstruser Humor
die Geschichte eines Heran-
wachsenden, in dessen Leben es
um weitaus mehr Positionierun-
gen geht als nur jene des Arms.

„Es sprach mich an wegen der
Form. Nicht etwa jener, die
Crouch vorgab, sondern auf-
grund dessen, was ich in dem
Stück sah und umsetzen wollte“,

schildert Linda Bonvini den Mo-
ment vor mehr als drei Jahren, in
dem sie nach der Lektüre mehre-
rer Stücke des britischen Autors
bei diesem verharrte und dem
Team des Theaterkollektivs die
Idee unterbreitete, ein spannen-
des Wagnis einzugehen.

Tatsächlich bietet „Mein Arm“
einen interessanten Spielraum,
der nicht nur für den Regisseur,
sondern auch für den einzigen
(lebendigen) Darsteller zur He-
rausforderung wird: Denn der
namenlose Hauptcharakter (in
diesem Fall der deutsche Schau-
spieler Thomas Halle) ist auf die
Zusammenarbeit mit jeder Men-

ge Objekte, u.a. Spielfiguren und
Alltagsgegenstände, angewiesen,
um über alle Personen sprechen
zu können, die in seinem ver-
rückten Unterfangen namens Le-
ben impliziert sind.

Das „Casting“ ebendieser sei
keineswegs einfach gewesen, er-
klärt Bonvini; während mehr als
zwei Wochen habe man drei Ti-
sche voller Objekte inspiziert, um
passende Elemente zu finden, die
in der Folge durch das Zusam-
menspiel mit Halle vermensch-
licht werden sollten. Dass gerade
seine Figur im Laufe des Stücks
immer stärker objektiviert wird,
weist darauf hin, dass Crouch,

aber eben auch Linda Bonvini
das Publikum mit mehr als nur
seichter abendfüllender Unter-
haltung konfrontieren wollen.

Eine weitere Möglichkeit dazu
entsteht nun also im Nachbar-
land. Dem Größenwahn verfällt
die Regisseurin indes nicht, sie
sieht das Festival als gute Platt-
form, um Kontakte zu knüpfen
und gewissermaßen auch als le-
benserhaltende Maßnahme: „Mir
geht es vor allem darum, dass das
Stück weiterleben kann.“

Wie bei vielen anderen Kultur-
projekten stecken auch in diesem
Ein-Mann-Stück mehrere Jahre
Arbeit von unterschiedlichen Ak-
teuren. „Natürlich hat das Thea-
ter immer Züge von Vergänglich-
keit, aber es ist schon prägnant,
wie schnell Stücke in Luxemburg
sterben. Häufig wird nur dreimal
gespielt und dann ist es schon
vorbei. Ich finde das nicht nur
schade, sondern auch bedenk-
lich.“

EXPORT Erstmals eine ILL-Produktion in Recklinghausen auf dem „Fringe“-Festival

Linda Bonvinis Inszenierung
von Tim Crouchs „Mein Arm“
darf sich nun auf eine Reise
begeben. Der Schauspieler
Thomas Halle und seine
nicht lebendigen
Schauspielkollegen packen
also gerade ihre Koffer,
um Recklinghausen einen
Besuch abzustatten.

Anne Schaaf

Lang lebe das Theater
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Obwohl als Münzausstellung
angekündigt, ist die Expo
eigentlich eine Reise in die
politischen Wirren der Zeit
der Renaissance in Luxem-
burg und den Spanischen
Niederlanden. Neben den
Münzen, Karten und Bildern
ist in einer Vitrine das kon-
servierte Herz von François
de Verdugo ausgestellt, dem
Enkel von Mansfelds
Schwiegersohn, der mit sei-
ner Tochter Dorothea verhei-
ratet war.

Kuriosität

Das Herz der Ausstellung

Bevor „Mein Arm“ Anfang
Juni in Recklinghausen zu
sehen ist, wird es an folgen-
den Tagen aufgeführt:
1.6., 10.00 & 20.00
Théâtre national du
Luxembourg
3.6., 20.00
Théâtre national du
Luxembourg

Info


